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Wtch-Wode-
waren -Kcrus
erlaubt sich hierdurch die geehrten Damen
des Enzthales zur Besichtigung seiner
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Mädcheu - und Damen -Hüten
ergebenst einzuladen.

Die Ausstellung enthält ca. 500 Hüte vom einfachsten bis elegantesten und sind die Preise hierfür
derart niedrig gestellt, daß jedem Gelegenheit geboten ist, einen geschmackvollen, soliden Hut
zu kaufen.

Hüte zum Wasche« und Fayonieren werden angenommen, sowie getragene Hüte auf
das Sorgfältigste hcrgerichtet.

HuZo Ssruok,
50 Leopoldplatz SV._

Ae Praktischsten
Ae Haltbarsten
Ae PaWsten
Ae Waste»
Ae PreiMrdizsten
Ae Stärksten
Ae Mabernsten
Ae Elegantesten
Ae Bequemsten

8 cImIivLreii

Okr. 8o1iiH
Sau-Unternehmer

in Wildbad
empfiehlt waggonweise ab Fabrik
und im Einzelverkauf ab Lager
Bahnhof hier

bei billigster Berechnung:
DoppelfaWegel.

(Patent Ludowici),
gew. Ziegeln. Schindeln.
Irr. Uortlandrement
(Schifferdeckcru. Söhne, Heidelberg),
Sacksteine

in allen Sorten und
Kaminsteine.
Schwemmsteine,

10, 12, 14 und 16 em breit,
feuerfeste Sacksteine und
Platte«,
Steinzrngröhreni in allen
Crmentröhren j Sichtweiten,
gemahlenen Schwarzkalk

in Säcken,
Carkolineum»
Dachpappen,
hohle Gewölksteine
aus einem Stück Thon, bei ganzen
Waggonladungen Preise entsprechend
billiger.

Kaufe« Sie in reichhaltigster Answahl in

8 p 16  r ' 8 8oKllKlVLI6I1- ÜLU8
. — - >... Iktk « rLl »vIn » . . - n

«ebendem «» neben dem
Rathause . VWN » IS I 4» Rathause.

Lä. krint^
Larl8ru !i6.

Größtes Etablissement in Süddeutsch¬
land für

I ' ürlssrsl
und

kliem . keiiiiKiin^
von

Herren - und Oamen-
Ksräeroke,

Nöbelstotlen, (lurdiuvu,
Lammet, Leide,

Weckern, llantlsolmlien
u. äergl.

Annahmestelle:
in Reuenbürg bei

Abalf Rastler,
Hutmacher.

Ar Keitmg». Sr »» ds»cht.
versendet Anweisung nach 20-
jähr. approbierter Methode

»zur sofortigen radikalen Be¬
seitigung, mit, auch ohne Vor-
.wissen, zu vollziehen, keine
lBerufsstörung, Briefen sind
50 ^ in Briefmarken beizu-

fügen. Man adressiere:
Th. Konehky, Droguist, Stein

(Aargau,Schweiz). Briefporto 20

N . in '. .
den anerkannt nnüveni-.i:'. ritt-.-. .
Tabak . EmlOPsd .-Beiitei jcc.«:>.,! .v:.

voa eillikkll trusenä snzesekenon krokossorell unä Zerrte»
srxrodt , »llASivavät unck emxkoklen! Leim I'udlikum seit

—15 L̂drollLlsä»sI»«»tv,Vllllkstvll  musadtiUItolistv

LIutreniî unKZ-
ll°a /lbführmittsl

_ beliebt unä vexsn seiner anAeuelwien^VirkunF Falreu,
Droxkeri.Lliituren ,LliLSral̂ Lssern eto.vorserossn .—Lrbältlivbnur in SvbLobtela
LU LIK. 1.— in äeu ^ xotbekeu uvä muss das Ltigustt äer Lodle » A-pottieker
«jledsrä » r «n «Lt' s 8vdvvt - vi 'ptNei »ein veissss Lreur , vris odenstsbeuäs
^ddiläuuA, in rotbem kelds traxeu . t ûr 5 kkx. kostet äie tLßliobs^ uvenduuß.

vis LestovdtkeHv der Lvktv .a ^ potkeker Llodarä  vrondt 'moks« Sedveirsr-
pillsv slud Vrtraotv rsn : 8!Ixo 1,5 Or., Äonolmnxards, Hoe , ^ dszeotk 1 Litter-
kleo, QeQtiair L« 0,5 6r ., doru Seutlau - und Littorklsepulvor la glsiekeri LksUea und
Im tzaantum, , m darnns 50 killen Im Svvlodt voa 0,1S ksrruitellev.

Vom „ Schwabcnlaud " illustrierte
Halbmonatsschrift, herausgegeben von
Eugen Palmer, - Verlag von
Brügel und Pfister  in Stuttgart,
liegt heute die zweite Nummer vor. Der
erste Artikel ist „unserem Grimminger"
gewidmet und mit einem wohlgelungenen
Bildnis des schwäbischen Dichters ge¬
schmückt, der am2. Mai seinen 70 Geburts¬
tag feiert. In abwechslungsreicher Folge
reihen sich belehrende und unterhaltende
Beiträge an, denen sich vortreffliche
Wiedergaben von Bildern und Zeichnungen
des genialen schwäbischen Künstlers Hans
Holdem d. Ae. beigesellen. So zeigt auch
die zweite Nummer, daß es Herausgeber
und Verleger ernst nehmen mit dem Vor¬
satz, eine in jeder Hinsicht gediegen»
„schwäbischeZeitschrift" zu schaffen.
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Unterhaltender Teil.
Die Zuckerzange.

Erzählung von Doris Freiin v. S P ü t g e n.
(Fortsetzung.)

Dann war cs Mittag geworden, immer
näher rückte die Stunde, wo ihre, für das Diner
geladenen beiden Gäste erscheinen sollten. Noch
niemals hatte Frau Barbara ihr ganzes Denken
und Sein so in Aufruhr versetzt gefühlt.

War das das Glück, jenes himmelanstürmende,
ahnungsvolle Glück, von dem die Dichter und
Leute, welche Bäcker schreiben, stets so viel zu
sagen wußten? So dachte sie beklommen beim
Niederbeugen zu den Blumen und pflückte ein
Zweiglein der duftenden Maienblüten ab, das
sie an ihre Brust befestigte.

Da —, mein Gott, was sollte das heißen,
ein Brief — eine Absage—?

Auf silberner Platte überreichte ihr der
Diener ein Billet.

„Das ist soeben für Ew. Exzellenz abgegeben
worden!" lautete der monotone Bescheid.

„Woher — wer brachte es?" stammelte sie,
sich mühsam fassend.

„Aus dem Hotel de Rome. Ew. Exzellenz!"
Kaum hörte Frau Barbara darauf und

sah auch nicht den Diener das Gemach verlassen;
denn ihre Augen irrten schon über die von
kräftiger Männerhand geschriebenen Zeilen, welche
lauteten:

Mein teures Kind!
Soeben erhalte ich von meinem Anwälte

die Nachricht, cs sei in der GeschäftSangelegen-
heit , die mich nach Berlin geführt hat , vom
Gericht zu heute 3 Uhr ein Termin angesetzt.
Das ist mir natürlich sehr fatal , aber unab¬
änderlich. Dadurch bin ich nun in die unan¬
genehme öage versetzt, Dir für heute einen
Refus zu geben. Wie leid mir das thut,
brauche ich wohl kaum erst zu versichern. Niko
muß nun den alten Onkel entschuldigen und für
ihn die Unterhaltung doppelt intercssant gestalten,
was er übrigens vortreiflich verstehen wird.
Mit ergebenem Handkuß,wieimmer freundschaftlich

von Donnersberg."
Mehrere Minuten saß Barbara , den Brief

in der Hand, regungslos auf ihrem Platze.
„Mit ihm allein — Stunden — vielleicht

zwei, drei Stunden — mit ihm allein!" so
brauste cs durch ihr Hirn. —

Der arme Koch mußte an diesem Tage eine
Kränkung erleiden. Wohl noch niemals hatte
er ein Diner von solcher Güte und exquisiter
Feinheit hergestellt; allein diejenigen, welchen
es vorgesetzt wurde, schienen für diese gastrono¬
mischen Kunstwerke absolut kein Verständnis zu
haben. Auch die edlen Wünsorten, welche der
Kammerdiener Ihrer Exzellenz zwischen jedem
Gange herumreichte, fanden nur wenig Aner¬
kennung. Die Speisen wurden kaum berührt.
In ihrem Stuhl zurückgelehnt, hatte Barbara
nur Aug und Ohr für das , was mit seltsam
weichem, sonorem Organ in feurig beredter
Weise über des Gastes Lippen kam. Sie
antwortete meist kurz mit auffallend gepreßter
Stimme. Zuweilen auch schwiegen beide, dann
— flog ein Engel durch das Zimmer.

Ja wohl, ein kleiner pausbäckiger Engel
mit Pfeil und Bogen; aber er ließ sich zwischen
Barbara und Niko nieder und richtete dann
seine gefährlichen Wurfgeschosse auf ihre klopfenden
Herzen.

„Nicht wahr, Graf Niko, Ihre törichten
Ideen , wegen Afrika, haben Sie aufgegeben?
Bedenken Sie doch Onkel Donncrsberg, der alt
ist und dem Sie eine solche Trennung nicht zu-
mutcn können." sagte Barbara zagend, indem
sie nach eingenommener Mahlzeit dem Gaste in
ihrem trauten Boudoir gegenüber saß und
tändelnd mit dem Fächer spielte.

Sie sah berückend schön aus in diesem
Moment; ihr blondes welliges Haar halte einen
wunderbaren Goldglanz und kräuselte sich bis
tief in den Nacken, der unter den Spitzen des
Halsausschnittes blendend weiß hervorleuchtele;
und wahrhaft sinnberückend war der Ausdruck
ihrer halbverschleiertenblauen Kinderaugen.
Keinen Blick vermochte Graf Lieven von ihr

abzuwenden, als erHffchweratmend aber rasch
entgegnete:

„Wenn Ew. Exzellenz mir vor drei Tagen
diese Frage vorgclegt, würde ich entschieden mit
Nein  geantwortet haben, jedoch heute erkläre
ich offen: ich möchte— könnte das Vaterland
nicht mehr verlassen!"

Pause l
Der Diener reichteljwinzig kleine Meißener

Mokkatäßchen herum; das Zimmer wurde plötz.
lich mit aromatischem Kaffeeduft erfüllt.

Barbara schien förmlich aufzuatmen, als
ihr Gast nach einer Taffe langte. Gottlob, das
war ja wieder eine glückliche Unterbrechung
diefes gefährlichen tvte-ä-tete . Da , welche
Schicksalsstücke! fielen ihre Blicke grade auf des
Grafen wohlgcformte Hände, als er im Begriff
stand, sich ein Stück Zucker zu nehmen. Genau
wie Oberst von Donnersberg es gethan, ohne
sich der ominösen Zange zu bedienen, erfaßte er
mit Daumen und Zeigifingcr ein Stück und ließ
es, ahnungslos über den Verstoß gegen die
Hausordnung der schönen Frau , in seine Tasse
gleiten.

Mein Gott , '.was (war denn das? Ihr
Bewußtsein wollte ihr schwinden; sie faßte nach
der Stuhllehne und strich sich über die Stirn.
Allgütiger Himmel, die entsetzliche Zuckerzange
— das dem Onkel verpfändete Wort ! Alles
tauchte mit Blitzesschnelle vor ihrem Geiste auf
und ebenso vermeinte sie dessen halb prophetischen
Ausdruck zu vernehmen: „Kind, vielleicht hast
Du jetzt, um einer eigensinnigen Laune willen,
Dein Lebensglück verscherzt!"

Bald siedendheiß, bald eistgkalt rieselte es
Frau Barbara durch die Glieder; kaum ver¬
mochte sie ihre Erregung vor dem Gaste noch
zu verbergen. Sollte es tue Strafe sein für
ein, um solch' einer Bagatelle wegen so leicht¬
sinnig verpfändetes Wort?

War sie eine Närrin gewesen, solch kindischen
Ausspruch zu thun? Wie nichtig und gering
erschien ihr sitzt Alles, was sie noch vor einigen
Tagen gesagt und gedacht, gegen das,  was
heute, sitzt im Moment ihr Herz bewegte!
„Die Benutzung der Zuckerzange wäre Haupt¬
bedingung von allen Tugenden, die sie bei einem
zweiten Gatten voraussetzte!" hatte sie geäußert.

O, lächerlicher, kindischer Wahn! In diesem
Augenblick hätte sie sich strafen mögen für ihren
Eigensinn. Aber das Wort , das schreckliche
Wort - !

Daß ihr Busen hoch und mächtig wogte
und die Flügel ihrer feinen Nase zitterten, konnte
dem Grafen unmöglich verborgen bleiben.

Vielleicht auch mochte er von feinen eigenen
Empfindungen auf die ihren schließen, weil auch
er seine Wünsche männlich bekämpfte. Sic jetzt
zu offenbaren, hielt er noch nicht für angebracht.
Indem er die halbgeleerte Taffe aus der Hand
setzte, sprang er plötzlich auf und sagte mit
fliegendem Atem:

„Exzellenz— gnädigste Frau — ich möchte
nicht länger stören! Ich glaube, auch mein
Pflegevater wird mich schon erwarten, es ist
bereits spät."

„Ja , ja, der Onkel! Sagen Sie ihm, ich
hätte sehr bedauert," stammelte sie, als sie sich
vom Sitze erhob und ihre Fingerspitzen nur
leise in seine Rechte legte.

Nach wenigen Minuten sah sichBarbara allein.
(Fortsetzung folgt.)

GegendieBezeichnungdesalten
Kaisers als des „Großen"  wendet sich
in bemerkenswerter Weise Prostssor Delbrück im
Aprilheft der „Preußischen Jahrbücher." Er
spricht von dem Versuch, an dir Stelle der
historischen Betrachtung eine„künstliche Legende"
zu sitzen, und er fährt fort: „Die Bezeichnung
„Wilhelm der Grrße" ist für diesen verehrungs¬
würdigsten Monarchen nicht geeignet und für
sein Andenken schädigend. Sie ruft Vergleiche
mit „Friedrich dem Großen" und dem„Großen
Kurfürsten" hervor, die die Betrachtung in eine
falsche Richtung lenken und zu Ungerechtigkeiten
gegen Kaiser Wilhelm führen. Unausgesitzt
hängen sich an den Beinamen Fragen, Borde¬

halte, Zweifel, die das reine Bild der Verehr¬
ung, wie cs im Volke pulsierend fortlebt, trüben.
Die Wissenschaften, die Universitäten, haben den
Beinamen nicht ausgenommen; oifiziell wird er
gebraucht. — Daraus entsteht eine dauernde
Spannung, die. . . schon in diesen Tagen sich
sehr merklich fühlbar gemacht hat." So Delbrück'
Wir fügen hier an , daß ein anderer Berliner
Historiker, Prostssor Max Lenz, in der Festrede
der Akademie der Wissenschaften die geschichtliche
Stellung Wilhelms I. ungefähr unter denselben
Gesichtspunkten behandelt hat. „Seine Größe
beruht in seiner Schlichtheit." sagte Lenz.

(Eine gelungene Bekanntmachung) in nach,
stehendem Wortlaut erließ kürzlich ein Karlsruher
Geschäftsmann: „Vor 14 Tagen habe ich meinen
Regenschirm einer Dame mit Fräulein Tochter
geliehen und wurde mir versprochen denselben
sofort wieder zu bringen. Ich ersuche die ge¬
ehrten Damen gefälligst, in ihren Schirmständen
nachzusehen und mir den Ausreißer wieder zu
bringen. Da dies nun der dritte Schirm ist,
welchen ich ausgeliehen und nicht mehr bekommen
habe, ersuche ich freundlichst, mich nicht aus-
lachen zu wollen". Der fragliche Geschäftsmann
hat zwar keinen flotten Stil » er besitzt aber ein
reiches Maß von Naivität, die ihn nicht abhielt,
seine Gutmütigkeit auch öffentlich in der richtigen
Form einzugisteheu.

Bretten,  l9 . April. Bon einem hiesigen
Techniker wurde eine demselben bereits patentierte
Erfindung  gemacht, welche den Kegelbahnen
ein verändertes Aussehen geben und das Institut
der „Kegelbuden" beseitigt wird. Es ist dies
eine „pneumatische Kegelbahn ". Von
dem Standorte des Keglers aus können durch
einen Druck, bezw. Zug sowohl die einzelnen

, geworfenen Kegel als auch das ganze „Rlß"
! wieder ausgestellt werden. Eine zweite Vor-
j richlung befördert die Kugeln zurück. Bereits

hat in kirum Gasthause ein Probekegeln auf einer
solchen Kegelbahn staltgefunden.

Da z. Zt . das S u b m i ss i o n s w es e n
viel besprochen wird, sei folgender Fall aus
Oberjchlesien mitgcteilt: Die Submission betr.
die Maurerarbeiten beim Neubau der evangeli¬
schen Kirche in Köoigshütte  ergab ein merk¬
würdiges Resultat. Der Anschlag betrug ca.
41000 Mark Das höchste von 13 Angeboten
war das des Maurermeisters Blindorn in Katto-
witz: 69546 Mk. 14 Pfg;  das niedrigste das
des Maurermeisters Mann in Königshütte:
28 769 Mk. 84 Pfg. Die Differenz betrug also
40 776 Mk. 31 Pfg. Das ist freilich eine
Differenz, über die man sich allerhandG.danken
machen kann.

(Gegen Schnecken.) Gegen dieses Unge¬
ziefer hat sich das Kalkwasser noch am besten
bewährt. Jeder, auch der kleinste Tropfen tötet
sicher die Schnecken, ohne den Pflanzen, sofern
sie nicht zu jung sind, zu schaden. Man über¬
gießt 5 Pfund frisch gebrannten Kalk mit etwas
heißem Wasser, daß er zerfällt, schüttet 100 Ltr.
kaltes Wasser nach, rührt um, läßt etwas setzen,
damit die Flüssigkeit durch die Brause eines
Gießers oder einer Spritze geht und das Mittel,
daS auch ausbewahrt werden kann, ist zur An¬
wendung fertig. Man begießt damit einige
Stunden nach Sonnenuntergang oder vor An¬
bruch des Tages, weil dir Schnecken hauptsäch¬
lich des Nachts ihre Verwüstungen aussühren,
die Plätze, wo sich das Ungeziefer aushält.

(Schnell gefaßt.) Gnädige Frau (den Diener
dabei lriffend, wie er gerade eine Flasche an
den Mund setzen will) : „Ist das Ehrlichkeit,
Jean ?" — Diener (stramm): „Nein es scheint
Rosenliqueur zu sein!"

(Merkwürdige Motivierung.) Passagier
(im Eisenbahn-Coupö, auf der Fahrt an einem
Gebirgssee entlang) : „Schaffner, was ist das
für ein Wasser?" — Kondukteur: „Weiß net
— i trenk s ganze Johr kei's !"

Siedultto», Lrrut mW Verlag von<k. Merh t« Neuenbürg.
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